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Entwicklung und Rassengeschichte der Staatstheorieku
Der hcldische Mensch ist der Erfindei der Werkzeuge und Waffen und»damit der Schöpfer: .des beweglichen Eigentums, er ist aber auchder Erfinder des Ackerbaues und der Bautunst und daher auch der,

«··.»sz »« ·;
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Schöpfer des unbeweglichenEigentums. Der arioheroische Mensch
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 ist schließlich auch der Schöpfer der Viehzucht. Das ist von besonderer
«

—»
·

» .3·sp»- Bedeutung. Gerade als Viehziichter wurde« er Herrscher, und zum:'

-
"

der Herrscher über sein erstes Haustieiz d. i. den niederen Tiernienfchem
.

- as» b« fskds H« Uzndezspldlfck -·-sz·« den Ahnen des heutigen DunkelrafsenniensclyenJ Aus diesen russen-BåtsctrtJMZHFIUEKJXJLVJHLFKH«srss»lskkszfcheE.nespssasp»nvdxsezzozzse; -.«z; » geschichtlichen Tatsachen entwickeln sich die. Staatselenientu 1. Aus der-.:·-";-I;-mi:asY,"de: Schöpfers-nd. Schott« aller Wissmfchuftsgwsuft und Kultur? H? rassigensüberlegeiilzeitdes arioheroischen Menschen die »Verfassnn g"und ständische Gliederung (Constitcttive).2. Aus der Überlegenheit durchdas Gerät und Werkzeug die »Vo l l swi r t scha ft" (Okonoinie).Aus den! Besitz von Werkzeug, Grund und Haustier B. das Recht(Legislative). di. Aus der jiberlegenheit durch die Waffe die Heer es«verfassuug. Z. Aus der natürlichen Überlegenheit des Mannes das Fainilienrechh 6. Aus der sgeistigeu Überlegenheit der arioiheroisclieti Rasse die geistige Staatskultutx
-

··
Die wahre und echte Politik oder· Staatskunst strebt nach A r i st o te le s.z«

.

·

. Plato, Mann und allen ariosopliisclzen Staats-Männern »das Ge-47.Dleskuiist,schötizulielmithnküfks ;85·«NUss·«,s«I!k!V·T»PFUI!IIIF«EIUv-HG—· Hi« ·"—»Y· mein wohl des Ganzen bei möglichster Freiheit undUch zshskkdkssli M! VCssUTYVYOFFVEYTHJFY-D« «; S e l b st h e r r l i ch k e it d e s S· t a·a t s b ii r g e r s« an. Es ist nunz; ««
«« « n

-
.- bezeichnend und zugleich für meine, heute gewiß aufs heftigste be-

« ' ··

-

kiiiiipfte Llnsicht besonders betoeiströftig daß l. geordnete Staaten nurvon Llrioheroiden gegründet wurden, L. überall, wo die AriohekoidenStaatstvefeci griindeteiy diese ursprünglich auf dieser natürlichen, russen-
, » »» . . biologischen Grundlage aufgebaut waren. Wohl gibt es und gab esnursgegen Voceinsendungdes»PcttttacsI«(AlckxIZXVTOILUOTXCU«

» Sieger-s, Wtongolens und B2ittelländerftaaten, aber sie wurden alle ur-FZGratlsiProbeheftetverdektjIII-HitzbltkskkskkLz
.

" spriingliclj von arioheroideii Gesolgschafteii gegründet und berfielcn." Tit? - T« «« «

«·

·

«—
. sofort oder verknöckierten (z. B. bei den Mongolcn) in den! Augenblicke,·

" da die bloudc, heldische, staatengriindcnde Oberschicht aus-gestorbenoder ausgestattet war. Die niederen Rassen können in! besten Fall le«diglich konservierende liräfte entfalten. «

Wie nun einerseits dein reinen Llrioheroiden von Natur aus die Herr—schcrreclite iiber die schlechter« organisierten Dunkelrassigen zukamen,ebenso itaturrecljtliclj ist die Gleichstellung der Arioheroideii unterein-ander berechtigt und begründet. Nur der kiirperliclk technisch und geistigStarken-e ist iiustande, den körperlich Schstoiichereru schlechter Bewaffnetenund geistig niinder Entwickclten zu unterjochen und zu beherrschen. Ur-spriiiiglicli sind Antierhalb ein und derselben tcchnologischen Periode? alleArioheroitcsr Freie nud Gauner-Eine, Oberhiiupter ihres Haus-nseseiis und ihres Besitzes» sieiiier ist den! anderen untergeordnet. Be«
« Vgl; dariiber zpilakass 22—·33: gDas Gesetzbuch des Slltanuc« Biene; ausgerastet-e IBlriohcroIdeII haben wohl schlechter ausgerüstet: Ariohcroideit «oft besiegt, z. B. Neolithilerdie Paläolithiletz Llictallviilter die Stkinzcitviillcr.
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sitz macht frei. Die Hoheitsrechte haften an deni Boden: Der Freie-istadclig Adel aber konunt Von all = Besitz, Privat-Besitz.
Besitz konnte in der Urzeit vermöge der iiberlegenen Waffen und Werk-
zeuge nur der Ariohcroide, der Freie haben. Deswegen war Freiheit
und Adel ursprünglich gleichbedeutend. Wohl aber konnte auch inner-
halb der Freien und Arioheroiden das Gleichberechtigungsverliiiltnisge«stört werden. l. Tnircli Erwerb größeren Besitzes und besserer Bewaff-

- nung. L. Tnirchden Besitz von Bodenschiätzem die nicht iiberall vorlanieii
(Salz, Metalle, Heilquelleiy Pflanzen, Tiere und s— Sklavenniederer
Rasse).« s. Durch hervorragende« körperliche und geistige Eigenschaften.
Aus diesen· durch Zufall. Geburt oder persönliche Vorziige begiiustigtenFreien entwickelte sich der Adel (nobiles) in engerem Sinne. Es gabschon seit den Urzeiten keine andere natürlich begriindete und auchdauernde Organisation der gleichberechtigten Llrioheroikey als die reli-giöse Organifationf deren Träger die geistig iiberlegenen Arioheroidetudie Erfinder neuer· Technik-n, die Wahrer alter GöttersWeistiinier und
Offenbarungem die P r i e ster waren. Daraus ergab sich ganz natur—
gemäß die uralte, rassenpsychologisch tief begründete Ständegliederungin: Priester (1. Stand), KriegersAdelige (2. Stand), Bauern-Freie
(3. Stand). Guido v. List sieht in den Herniinonen (,,»5.)lriiianeii«,,,Brahuianen«) den urarischen Priesterstand in· den Jstavonen den
urarischen Krieger» Adelss und Fiirstenstandk und in den Jngavonen den
urarischen Bauern» Seefahrerz Kaufmanns- und BUIASTTMIDXI WO
das alte arische Staatsshstem Gemeingut zuließ, da war es stets stotter-gut, das von den Priestern verwaltet wurde. Daher waren Priester·heiligtiiiiier (in späterer, christlicher Zeit BistiiinerLKsloster und Kirchen)die Verwalter von Bergwerkem Salzauellen (Salzburgl) und Heil«
quellen. Diese Priesterheiligtiimer sollten automatische Regler der
Volks- und BesitzsBewegiing sein. Denn schon in altarisclyen Zeiten-istuiit den! Priestertuiii immer der Zölibat oder»eine»getoisse Cinschrani
lang der Kinderzeugiing verbunden, uin der ubervolkerung entgegen-zuwirkem Die Heiligtiiiiier waren gebannte Zuchtaiistalten und Weihe-
stiitten Iiir Mensch, Tier, Pflanze, Boden und Ltlndickvlks SIC UND«
Institute fiir Wissenschaft und Kunst. Sie waren Sparkassem Renten«
und Versicherungsaiistaltem Hypothekenbankem Depositenaiiitey Wohl-
fahrtsinstituta Spitäley Sanatorien fiir Leib und Seele und Herd«bergen fiir lebeusfrolie und lebensiiiiide·Waiide1-er. »Sie waren die»
alles nicht als nüchterne, geschinnckkvih Mk! Auf Pkvllk bUVchUEkC Un'

.-. ,
— · N n da u «c-it nicht s» ds-UUkllzxxingxfitssiilifigsrisrteiifeldenetioiie dlelili niedlerisiilicltikiaszsldiilbewohnten Rand-

nsiiid die Franken. Es ist nun bezeichnend.das: überltoiegeiide Pinjoritliid der tzeixttigeii Fürsten· uiid llradclsgeschlecljterIrxshiipcstitiiIII-icdlcigvlficixzdiilrtidndmiicilsixgciiicii·heute noch die iugäbonischeii Angel-
snchsriu Niedersachsein nnd Niederdeiitschen die Gras-konstante, Srefahrck Und
kühnen Unternehmer find.

-.-.«-

auf Zwang und Wucherzins sondern auf freiwilligh verschwendecischbedachte Stiftungen. Diese Einrichtungen siiid tiefrasseiipsychologisclsgedacht. Reichtum in den Händen eines reinen Llriers ist wie eine "

regeuschwera befruchtende Wolke, denn gerade jene dem Llrier eigen-tiiiiiliche verschwendcrische Freigebigkeit bewirkt eine gleichniäßige Ver-mögens-teilung und verhindert Kapitals-Anhäufung viel besser als alleanderen »sozialen«' und ,,deiuokratischen« Einrichtungen. Tie ,,D-euioitraten« und Tschandalen denken gerade umgekehrt wie die Arier undsagen: Seliger ist das Nehmen als das Geben. Da überall, in allenLändern und Staaten und zu allen Zeiten, die urspriiiiglichh staaten-bildende,ariolieroische Oberschicht von den Dunkelrassen verdrängt wurde,so zeigt die EntwicklungssGeschichte aller Staaten genau dieselben Züge.Was in Ägypten, Mesopotaniiem Griechenland Rom vor sich gegangen,das wiederholt sich unzähligeiuale bei den niittelalterlichen und neuzeitslichen Staaten. Die Grundlage aller Staaten ist das obeugescliilderterassenwirtschaftliche und rasfenreligiöse Staatenshstenu das ich kurz mitAriokratie bezeichnen iuöchtcn Daraus entwickelt sich dann ineistdas arisiokratischitnonarchischs dann das aristokratischckepiiblikanischeund zuui Schluß das deniokratischiiniverialistische System. So wie inder WissenschafF und KunstJ lösen sich auch in der politischen Hegeiiiotiiedie großen Hauptrassen in gleicher Reihenfolge ab: den Hlrioheroidenfolgen die Mediterranoidem Mongoloiden und zuni Schluß die Tschanidalen.
Das letzte Beispiel einer ciriokratisclien Staateiiverfassung hat iilinlichwie in allen anderen Belangen das lierrliche arioclsristliclie Lilittelialter aufzuweiseii Jeder Freie war wirklich politisch und wirtschaftlichfrei, Souveriiii aus seinem Land und hatte iiber sich nur den Llrierigott· Die Fiirstew Herzöge und Könige luareii —- und zwar ursprüng-lich nur fiir den Kriegsfall —- freigetvälslte Führer, die nur iiberunwichtige Angelegenheiten selbstherrlich zu entscheiden hatten. Es gabunzählige. uiit den vollen Hoheitsrechten des Souveriiiis ausgestat-tete Fliisclziifm Älite und Prioreii (»Neichsprölaten«) als Vertreter— desPriesters und Geistesadels unzählige souveriine Ritter lspiiter Jieichssritter«) als Visrtrcter des Krieger— iuid Schivertadelssz und nuziihiigeFreibaueriu später auch Freistädte (,,2)ieichsstiidte«), als Lierlreter des9ciihrstaiides, die den Fiirsten durchaus gleichgestellt waren und ohnedie der Fiirst nicht-Z entscheiden durfte und konnte. Erst infolge desZliassetiiierscills und des dadurch ermöglichten Vordriiigcns des röui i-scheu silechts tvurde diese Verfassung allinöhliciy aber sicher zerstört.Tie Fiirsteii lieliiiiitsfteii uiit Hilfe ihres, oft cui-Ei dein elieuuiligeii lin-fi·eieiisliiiid" zn Dienstadeligen (,,iiiiiiisteriales«) erluiliisiieiiVluiuuigs und
’ ,,-L«itara" Nr. St: «Nassc und Philofophies « »Mir-tret« Nr. 77 und 852 »9iasseund Vaulunsts Nr. sit: ,.Nasse und tllialcreiN
9 Ter natürlich sehr viel, ivenu auch nicht iniiner, rnsseuuiindertvertigeit Elemente.



niit Hilfe der iiniiier inediterran und inongoloidspriinitiv durchfetzten
Städte den freien Priester· und Flriegerftaiid Bald wurde der Dienst·
adel reicher, zahlreicher und auch politisch niiichtiger als- der. alte, an·

« gestamiiite UradeL Die Kirche und der Geistesadel geriet ebenfalls iii
Abhängigkeit von den Hiifen und das Geistesführertuin der Völker uiid
Staaten ging von unabhängigen, freien, den Fürsten durchaus gleich·
geordneten, selbstlofeii,"’ aber politisch und wirtschaftlich niiiilftigeii
Priestern auf ernaniite Priilatem und besoldete fiirstliche Beamte und
Gelehrte iiber. Der freie Bauernstand ging ganz ein und machte der
drückendstcsii Hörigkeit und Leibeigenschaft, in derim arischchrists
lichen Mittelalter nur -die aus nichtarisclsen Ur-
rasfen entstamnienden .Sklavein gehalten wurden,
Platz.
Eine gruiidstiirzende ssiiiderung war durch das riiniische Recht ini arios
christlichen Staatssysteni vor sich gegangen: 1. Verfassung: die
Fürsten bekamen die Souveriinitiitsreclite der kleinen geistlichen .und
weltlichen Landesherrem die Bestinmiungsrechte der Landesstäiide (Kle-
rus, Adel, Bürger) wurden immer mehr beschränkt, zum Schlusse
wurden die Stände iiberhaupfnicht mehr einberufen und die Fürsten
regierten ,,absolut«. Das Mittelalter war die Glanzzeit des Bauern—
standes, während fich gerade die begiiinendeNenzeit bis in das XVIII.
Jahrhundert hinein als die Zeit der abscheulichsten Bauernschinderei
kennzeichnet. Das römische Reiht erklärte Majestätsbeleidigung als Verk
brechen. L. Volkswirtschaft. An Stelle der früheren Planmiißigs
keit und Zucht trat chaotische Unordnung, die Landwirtschaft und das
freie Gewerbe wurden über Gebiihr belastet und bis aufs Mark« ausge-
sogen, das alte Zunftwesen, daseine Art Versicherung und Sparkasse
war, wurde zertrümmert, an Wohlfahrtseinrichtungen dachte nach der
Aufhebung der Klöster und der Einzielzung des geistlichen Guts diirch
die Fürsten niemand, die Funktionen der Klöster als Finanzs und Ver·
kehrsinftitute übernahnien meist die enianzipierten Juden, die plan-
mäßige Kolonisierung wie sie durch das gaiize Mittelalter die alten
großen Orden des l)l. Benedikt, Bernhard, Norberh Bruno und Nor-
bert pflegten, wurde überhaupt ganz bernachlässigt und durch die plan-
lose Aus» eigentlich Abwanderung ungeheure: Mensrhienmafsen in die
Neue Welt und durch Exploitierung der exotischen Kolonien ersetzt; Die
verschiedenen stiiniperhasten Versuche, die allgemeine Vcrarniuiig, liber-
bölkeruiig und Verpöbelung hintanzuhalten, niißlangen Niiht das
MerkantiIfIJsteiii Eolberts, nicht das physiokxatischc System, und erst
recht nicht das ManchesteriShsteiii der allgemeinen Jiidustrialisieriiiig
der Besitzlosen und Vielzuvielen konnten den allgemeinen Zusammen-
bruth aufhalten. Kriege, Hungersnot und Seuchen find dritter die
Filennzeicheii der Zeit vom XII bis XX. Jahrhundert. Arier ver«

arniteii und der Überschuß der Kapitalsbildung kam nicht frommen
I« wo sie e—- nicht waren, war die; kein Fehler irn System, sondern in der Person,
d. i.· der Masse! «

Stiftungen, sondern Industrie» Kriegss oder ausgesprochenen Riiubi «

unternehuiuiigen zugute. Die Tschandalen wurden reich, die ihr insPlonstroie ansrhwellendh wegen der fortwährenden Flnktuation voniStaat nie zu fassende Kapital stets in iuniier neuen derartigen Unter·
IMMUIUUEU ANTON, die von Jahr zu Jahr sich laivineiihaftvergröfzernd
UUlCk llJkCk WMTMZHUIZ Pkdllenden Ldll Millionen kleiiier selbständige:Existenzen zernialniten und deren Kapital auffaugten. Das römischeRecht entstand aus deni Chaos der ini Tschandalisinus versinkenden
MIMCN WIN- Utld das röiiiische Recht tauchte wieder auf, als die ind-derne Welt und Ltlieiifchheit in demselben Sumpf zu Versinken beganns

- s— R»cch·tspfleee· Das tökkiiickze Recht« siiizktc die jedem kisk und ·

vernunftig Denkenden uiwerstandliche Teilung zwischen privatem undösfentlicheni Recht, den Unterschied zwischen V91ks. Und Sk«zkg»»kwen,
digkeiten ein,» es nahnrdeni Volk und dein Volksricliter die Gerichts.barkeit uxid ubertrug sie unabsehbaren Nechtsgelehrteii und Rechtsbe-aiiiten. Lzs sei hier besonders etwa-hat, daß»die scheußliche Folterei,die greulichen Marterstrafen des Pfahleiis, Ruder-as, Vierteilens V«-breiinens und Berfliiniuieliis nicht iii deiii arisilfclzristliclfen Mittclattck
wohl aber in der heidnischsiaufklärerifcheii Neueren Zeit (ca. XIV. bis;
THE. Jahrhundert) iiufkanilew und allgeniein vollzogen wurden.4i H C! Ckllke l c U. Das Arn-christliche Mittelalter kannte nur« das Wehr«UT) D— J— DIE-· Vvkkkcklddes Freien und "-Ariers, die Waffe zu tragenund fiir sein Heim und seine Freiheit zu führen. Jn der Neuzeit traten
an Stelle dieses freiwilligeii Heerbaniies zuerst die Söldnerheerz danndie ftelsendeii Heere, zuin Schlussc Dis« Auf Grund der Wehrpflichtentstandenen Volksheere und Milizen (Laudstiiriiitriiiirieiix Tas Rechtd« KTECSZUFIHIUUS lMd des Friedensschluffess das ini altiarisclieii Staat
der Versammlung »der Freien zuftand, giiig auf die Rcgieruugen iiber,die auch die alleinigen und unverantwortlichen Leiter der äußeren Po«

·
litik wurden Uiabiiiettskigkjjjk«)· 5· F-«,»z1z«».«.cd,k« T« Eh»wurde ein Staats- oder Staatskirchenaktk während früher die Ehe
ganz formlos geschlossen werden konnte und ein Akt pcrsdsiliclistek N»

FN ’ «
»IUÄFIUT UIZ Ukllzslkltclje Staatssysteiii zerstorte das Slliaiiiiesrecht undlspkllllllllllkk Mk) dkllltlgvllllcklkllGründen das Fraueureclst ohne zu be-k1skk·l·I(l)lIqrii,daß damit die Familie uiid dadurch auch das ganze Etat-its-Skkltlllss M· lernen Grundlagen erschüttert werden uiuszta Erpositio uiidabortiied diedie altarttchvtf Cskltdc lmts mjsvtlliygieiiischeii Griindeii nnd

unter gewissen raiseiiliygieiiiiclsen Vorausielziingeiy zulirszeih wurde»
erst in neuester Zeit Verbrechen« c. Geistige Kultur. SlicligioiiWissenschaft. Kunst und Schsule wurden verstaatliihh Presse. Uns) szjkksllfgkflkDPvlfizeieingeführt« was« esüm ariochristliclien Ltliitteliilter alles
Ufdlt HAV- AAVUTCHH Mit» dFk Priester, Gelehrt-c, Kiinsiler uiid Lehrer
I« l Ujkllk SOXJVEMXL Ivlklschastlicls und politisch nicht iuehr frei, sog.VIII! VI» llstlkllch bkloldeter Beaniter wurde, konnte sich nur die von
« Eklbtl VII-k- lsslstlllckls Nkchk ist heute noch in der Lliiffasfiiiig des Llbortiisniildcr is« d· -t ' «·

- s« -
,YlbäktuxHrialszsbfistllklclclcck V« UlClikM ZWEITEN. die Tnrlei an-.—geiioiiii:ieii, wo
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der jeweiligen Regierung genehiiiigte Religionss und Weltanscliaiiiiiixk
»» di« jeweilig kipprobierte Kunst, Presse und Sittlicljkeit Geltung
verschaffen. Gegenteilige Anschauungen nnd Bestrebungen konnten
niiilielos ini Fieiiiie (diii·ch die Schule) erstickt werden. Diese Zustände
verraninielten zahlreichen Jntelligenzen den Aufstieg in die höheren
Schichten uiid stießen sie in das Proletariat. Da der niodernilieidiiisclie
Staat das staatspolitische Problem ohne Religion lösen wollte, ver«

zichtete er aus das wirksamste organisatorische, regulieriide iiiid toii-
trollierende Elenieiit und ersetzte es durch eine schwerfällig, schablonen-
liaft arbeitende Vii rokratie, deren Mittel Ctesetze und Verordnun-
gen iiiit Strafandrohungen waren, die selbstverständlich nur fiir den
niirtsaiii sind, der sich erwisclien ließ.

«

llin die Mitte des XII. Jahrhunderts gingen die iueisteii Staaten da-
raii, die ärgsten Elltiszstäiide in der inneren Politik durch sogenannte
,.V erfassu iig en« ,und die Errichtung von »Parlonientspeii« ab«
zustellen. Wenn man nun diese Staatsgrundgesetze durchliefh wird man

niit grenzenlosein Erstaunen bemerken, daß sie fiir die Ariocliristen ab—
solut nichts Neues brachten, sondern das; all das Gute, was sie brachten,
nur Entlehnniigen aus dein niittelalterlichen ciriocliristlichew Staats«
system waren; Einige Geseizesporaoroplic imd sogar Sliiicksckirittsy weil
sie den Ariochristen Vorrechte (z. B. die Erlangung Von Staatsamt-tu)
wegnahnienl «

Die sozialistischen Staatstheorikii
der neuesten Zeit.
I. V e rsa s s u n,g swe sen. Die Lesung des sozialistisclien Staates ist:
Alle fiir einen, einer fiir alle. Alle Menschen sind gleich— DR· STOAE
ist ein Organismus, eine juridisehe Person, ein sur sich lelblk bslkelieiii
des Wesen, dein sich alle Bürger zu opfern haben und von dein alles
Nekht und alle Ordnung ihren Ursprung haben. Bertreten wird dieser
Staat durch ein verschieden benanntes Oberhaupt, durch die von ihiii

rriiaiinten oder «von ihin vorgeichltlgsnekl VERMES« (»Miniltkk«)
und durch die Versammlung der voiii Volk in verschiedener Weise ge«
wählten Abgeordneten (,,Parlanieiit"), derenAufgabe es ist,»nc1ck) IM-

geren Debatten iiber die Gescbäftsordiiung die von den Miiiistern vor«

gelegten Gesetze nach deni Werschiedenartig gehandhabten) Pklllzlp d«
Majorität zu geiiehniigem »Die von dein Parlament»aiigenouiuieiieii
Gesetze verpflichten dann jeden Staats-Burgen gleicl)giiltig, ob er da-
iiiit einverstanden ist oder nicht. Llbgcordiieter kciiiii jeder werden, wenn

er ein bestimmtes Alter erreicht hat und iii einein durch· das· Polit-
gefetz festgelegteii Wahlkreis nach einein bestiiiiiiiteii Nkaioritiitgiiriiis
zip von den Wiililerii gewiihlt geivordeirist spassives Wahlrechyz Eben-
so steht jedeiii Staatsbiirger eines bestimmten Alters das tiolitilch
bedeutsame Recht zu, einen beliebigen Abgeordneten zu wahlen laltiok
Wahlrecht) Ilnch Staatsbeamte uiid Staatsbediensteta in nianclikll
Staaten auch die Frauen, haben passives niid aktives Wak)lk2ck)k- Im«
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der sozialistisihe Staat ist fiir grenzenlose Ausdehnung des allgemeinen
und gleichen Wahlrcchtesz Tesivegen sind die Parlaniente nieist sehr
grosie anipliitheciterartig gebaute Gebäude, in denen 500 bis600 Personen
sich Tage und Nächte laiig aufhalten können. Die Abgeordneten wer«
den in den meisten Staaten niit Taggeldern (Diiiteii) bezahlt. Dei·
sozialistisihe Staat will prinzipiell keine uiibezahlten Volksvertretey
weil er befürchtet, das; dann nur die Wohlhabenden Abgeordnete werden
können. Die Abgeordneten können in den iiieisten sozialistischen Staaten
Minister und dadurch toirkliclpe Staatsbeamte werden. Betreff des
Eltkaclitiierliiiltnisses von Staatsoberhauph Ministerium (,,Regieruiig«)
und Parlament herrscht in den verschiedenen sozialiftischenStaatssysteiiien
keine Einheitlichkeit, selbst in einem und deinselbeii Staate wechselt ini
Laufe der Zeit das Machiverhältnis Jni allgeineinen koninit dein Par-
laiiient die Legislative («Gesetzgebung«)t, dein Oberhaupt und der Re-
gierung die Exekiitive zu. Jiii sozsialistischeii Staat, der sich in seiner
Exekiitive ganz auf die Biirokratie griiiidet, ist sowohl fiir die höchsten
Regierungsbeliördem sowie fiir alle Staatsbeamten die Wahrung des
Anitsgeljeiiiiiiisses eine ganz unerläßliche Vorbedingung fiir das klag-
lose Funttioiiieren der Staatsniaschine Statt der früheren Stände und
Klafsein sollen Beaintenräiige treten. Die. Beamten werden besoldet und
haben Anrecht auf Staatspension und Witwenverforguiig Jeder Staats-
beanite wird dadurch an der Weiterdaiier des bestehenden, sozialistischen
Staatsshstenis wirtschaftlich« interessiert. Je niehr Staatsbeamte, desto
inehr unruhige, ehrgeiszige Jntelligenzen sind versorgt und desto wirk-
samer können im sozialistischen Staate innere Uiiruhen verhiitet wer-
den. Nach der organischen Auffassung des Staates durch die sozialistische
Theorie bildet der Einzelbiirger iin Staatsorganisiiiiis eine kleine ein-
zige Zelle, die ihre Kräfte deiii Zentriini und G5ehirii, der Regierung,
zuführt und von dort alle Direktiven wieder ziiriickerhält »Hunianität
und Toleranz sollen die Grundlagen des sozialistischen Staates sein.«
L. Rechts-wesen. Der sozialistifche Staat garaiitiert jedem Bürger
die Sicherheit des Lebens und des Eigentums lKriegssall und Expros
priiition aiisgenoninienx Haftpflicht iiberniiiiiiit er jedoch« nicht. Nie·
iiiaiid darf lich selbst Recht suchen, sondern muß es bei deiii zuständigen,
unabsehbaren Staatsrichter und auf Grund der bestehenden, verschie-
denen Gesetze suchen. tlnkenntnis des Gesetzes cnthelit nicht der Verant-
wortlichkeit. Jeder Biirger kann voi- Gericlzt zurseugniss und Eid-
ablegung gezwungen werden. Fiir die iiieisten Streitsälle ist ein Ad-
vokat iiiiliediiigt notwendig· Die Strafmittel sind: Todes» Llrbeitsy
Gefiiiigniss und Geldstrafe, letztere nach einein iiii Ctesetze ein fiir alle·
uial festgesetzten Schema. Das Richteranit kann jeder Staatsbiirgcr iiiit
Ctltlllksckxsltdvk jutidisdier Vorbildung bekleiden. Die Cöesetzesaiislegiiiig
obliegt dein Richter, ohne daß eiii eiiiheitliclies princiviiiiii derivatiouis
! Die zjesetzgcberisclic Tätigkeit der Pciislaiiieiite iit eine erstaunliche. Die iii deu-
selbeii gehaltenen Debatten iiiid geiiehniigten Gesetze iniisseii in Taiiseiideii von
Biiclierii gedruckt nnd diese in einer eigenen viele Siile iiiiisassendeii »Wartet-
niciit5bibliothei«znin Naihschlogen aufgestellt werden.
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festgestellt ist. Der soziale Staatsorganismus benötigt zu seiner Aus«rechterhaltung zahlreiche Gesetzes-verordnungen. Je geordneter und so·zialer ein Staat ist, desto intensiver die Rechtspflege. Jn Deutschlandist jeder dritte bis vierte Bürger polizeilich abgestraftFZ. Wirtschafts· und Wohlfahrtswesem An Stelle der Pri-vatwirtschaft hat durchaus die Staats-wirtschaft zu treten. Der Staat

— soll Brot, FleisclzFett, Milch, Eier, Leder, Metalle,Salz, Tabah Kohle,Petroleum usw. mit Hilfe von Zentral-Jiistituten, Großbankem Groß«industrien und GroßiVerkehrsinstituten beschaffen. Das Geld verschafftsich der Staat durch das Miinzregah durch das Recht, beliebig hoheStaatsschulden aufzunehmen, durch direkte und indirekte Steuern unddurch den Ertrag feiner Unternehmungen· Der sozialistische Staat be«dient sich bei seinen finanziellen Transaktionen der-Bauten, Hin-othe-kenbanken, Sparkaffem Börsen und verschiedener, ebenfalls nach deinsozialen Muster eingerirhteten Erwerbsgenosseiischaftem so besonders derAttien-Gesellsc«haften, die die finanzielle Grundlage der sozialistischenHandels» Verkehrs· und Kreditanstalten bilden. Die Geldinstitute ge—währen nach eigenem Belieben Neals und Personal-Kredit. Die sozia-listischen Staaten arbeiten folgerithtig auf eine Einschränkung des klei-
nen und inittleren Privatverrnögens hin,«’« um die Vermögensbewegungim Volk zu regulieren und das Wirtschaftsleben zu zeniralisieren und
zu organisieren. Es soll keine Reiihen und Vermögendem sondern nurArbeiter und Angestellte geben, weil nur so der soziale Gedanke lebendigbleiben kann. Bei der allgemeinen Übervölkerung bei der Erschöpfungdes alten europäischen Kulturbodens und durch die Kriege ist die Menschi -

heit als Ganzes so arm geworden, daß auf einen einzelnen von allenLebensgiitern nur wenig koinmen kann. Das sozialistische Staatssysteinduldet daher kein Privateigentum und keine willkiirliche versöuliche Be·tiitigung Einer fiir alle, die Organisation ist die Seele des Staates.Alle materiellen und geistigen Kräfte und Besitztiiiner hat der Einzelneder Gesamtheit abzuliefern und der Staat, d. i. die Regierung, niuuutdann die gerechte Teilung nach den! Grundsatz strengster lZ5leiil1heit«
vor. Der sozialistifche Staat hat unbeschränkte Befehlagnahine-Gen)alt.Jn einer der fiihrenden sozialrefornierisclsen Zeitschriftent sagt daher einsozialistischer Jntellektuellerx »Die Kreise mit Mittelstandsgesiiiiiiinck
waren ein eminent fortschritthenimendes Elenient, waren durch ihrewirtschaftliche U nbildun g das leicht zu iiberwiiltigeiide Opferdes in Deutschland sich entwickelnden Industrialismus-«. Tiefe: Prozeßwurde durch den Weltkrieg beschleunigt und abgeschlossen, und zwar iuehroder weniger in alleu europiiiskhen Jnduftriestaatem uud in Frankreich,dem am meisten fozialistischen Staat, trat die iuerkwiirdigm schier un·
« ,,Dolurnente des Fortschritts« l9l1, S. 771.

· ·
« Die größeren Vermögen haben bisher durch Vertrnstiing nnd Kartellierting(z. B. in den Vereinigten Staaten) diesem Bestreben erfolgt-sich Widerstand ge-.leistet.
« »Don-irren« des JortfrhrittsC 19ll, S. R.
« nnd mittlerem Vermögen.

BEIDE-DIESES- 9 FTSSISSISSS —

, .

faßbare Erscheinung zutage, daß Staatsbeamte ihre in friiheren Zeitenso heiß unistrittenen Stellen verließen und Industriearbeiter wurden!Utiziililige Ctewerbeleiite des Mittelstandes gaben ihre Geschäfte, selb-ständige Jntelligenzberufe, wie Künstler und Schriftstelley ihren Erwerbans nnd suchten lohnenden Verdienst in den» Fabrikem die. trotz odereigentlich wegen des Krieges .einen uugeahnten Aufschwung nahmen.Einen nicht minder gewaltigen Aufschwung nahm besonders derHandel. Schowder Talniud sagt: »Am wenigsten einträglich ist dieLandwirtschaft. am eintriiglichsten der HandelC Jm Interesse des Hans·dels und der cslroßindiistrien liegt es, daß die sozialistischen Staateniuöglirljst große, politisch und wirtschaftlich völlig gleichartige Gebieteumfassen. Denn nur dann kann sich die fabriksmäßige Herstellungim Großen besserrentieren und können die Giiter bequem, schnell nndbillig hin« und hergeschobeii werden. Die Industrie hat zu verhindern,das; die Voltsniasscii auswandern und so die iuilitärische Schlagkraftdes Staates schtoächem Statt der Menschen sollen Waren exportiertwerden. Je bevölterter ein Staat, desto billiger die Industriearbeiter,desto besseren und lohnendereii Absatz· findet die Industrie eben in diesengroßen Massen. In! Interesse einer· geregelten Industrie— und Han-delstiitigkeit und um der Großindustrie niit genauen Diten an dieHand gehen zu können, darf und muß der Staat von Zeit zu ZeitVolksstatistikeit aufnehmen.
.Die Industrie bedarf ungeheurer und billiger Arbeiteruiasscm deswegensind alle sozialistischer: Staat-en I. gegen Auswanderung und Kolonissiernng, Z. gegen Depopiilatiom s. gegen eine Agrartnltun Denn derBauer liißt sich als selbständiges Elenieiit nicht in das sozialistischeSystem einfügen· Jndes sind in neuester Zeit von sozialistischer Seite,

z. V. von dem Konnuerzienrat Jgnaz Miiudel in Berlin, beachtens-werte Vorschläge gemacht worden. Er sagt unter anderen« »Die Be—stellnng der Felder darf kiinftighiii nichtnnehr dem Belieben einesEinzelnen überlassen bleiben, der soziale Sinn muß an feine Stelletreten und der Produktionsztvang mit Erpropriationsreclst des erzeugtenGutes eiugefiibrt werdens« Also Wiedereinfiilsruiig des Robotsl librii
gen-Z driingt die Tendenz des sozialistischer: Staates von selbst zumErsatz der Laudwirtscliaft durch die Niihrniittel-Jtidiistrie. Die fabel-haften Erfolge der Cheinie gestatten es, ja gebieten es, bei der dringendgewordenen Notwendigkeit, in allent zu sinnen, aus n1indern1ertigeii,aber inasseiilinften Rohprodukte-n, wie Teer. Siigesssiiiien nnd siartaffeliinehl alle iuiigliclseii Lebensniittel-Surrogate, wie: Eier, Jliilcly Schale«lade, lässt, BrotuiehL Knffee und aus den Ahn-Ziffern Fett lz. B. fiirSeifen) nnd Sviritns herzustellen. Sparsamkeit muß die ganze Or-ganisation liei)e1·rschen, deswegen werden die Bürger amh in ihrer Geld«gebnrnng unter Svarztisaiig gestellt werden, wie dies in einigen Staatenbereits mit Erfolg durchgeführt wurde. Gegenüber dein Produktions-
zimiig wird, um lliiordnutigen hintanzuhalten, icn sozialistischen Staat
« »Nenes Wiencr Jonrnal«, U. September Mis-
 



-..-----S::—:SSs-sp «» «’TSSC-JSESSEZS
auch der sionfuiiitioiiszioang eingefiihrt ioerden iiiiisseii, d. h. die. zip-».suinenten werdeii rahoniert uiid eiiieiii bestiiiiiiiteii Geschiift zugewiesenwerdeii iniisseii. Die Warenhäuser sollen die einzelnen kleinen Geschiisteiiberhaupt iibersliissig inachein
Sänitliclie Volkswohlfalirtsiiistitute, besonders die verschiedeiieic Versiche-
riingeii sind Pflicht des Staates, der die Kosten dafiir durch eigeneSteuern iiiid durch Aufnahme von Staatsanleilien deckt. Jii der Tat istUCVEII VIII« Wslhikccliddas Recht aus eine staatliche Llltersiifriiiide oderAltersversorgiiiig (bci Arbeitsunsiihigkeit), die bedentendste reale Er«rungeiiiclkcift des sozialistisislieii Staates. Jin Interesse der Volkshiigieiiehat der Staat nioglichst viele Spitiiler zu unterhalten. Ebenso hat erdie Saugliiigspflegezuiibernehiiien. Um Seuchen hintanzuhalten, haben
rie nieiften sozialistischer! Staaten den Juipfzwang und neuestens denOperationszwang den Meldezwang und allotherapeutiscthen Heilzwaiigfiir Geichlechtskranke eingeführt.
4- H verwiesen. Der sozialistische Staat begünstigt, entsprechend deiiiallgemeinen gleichen Wahlrecht, die allgenieine gleiche. Wehrpflicht. ZurKriegsdienstleistung können ini Notfalle alle Altersklassen und auch dieFrauen und Kinder Glrbisitsdienst in der Munitionsindustrie) heran-gezogenwerden lallgenieiiies Milizsysteiii). liber Krieg und Frieden ent-scheidendie Regierungem in deren Hand auch die Leitung der Dipte-niatie liegt. Die Jssiploiiiatie kann nicht unter öffentlicher Kontrollesichern-weil sonst die Staatsinteressen gefährdet wären. Ebenso· diirfeiisich die Heeresangehörigen nicht init Politik beschäftigen, Osfiziere undSoldaten dnrfennieder aktives noch passives Wahlrecht haben. Eine
nioglichst allgeineiiie und gleiche Wehrpflicht ist zugleich der sichersteRnckhalt fiir eine starke Regierung, die daiiiit innere Unruhen im Jn-teresse des allgenieinen Wohles wirksam hintanhalteii kann, da der Staat
allein nber -Eisenbahnen, Telegraphen und iiberlegene Waffen sowiekriegstechnische Belielfe verfügt Dein Staat niusz es daher vorbehaltensein, schon in Friedenszeiten Erfindungen, welche heerestechnisch ver-
wendbar sind, zuiii allgeineinen Wohle fiir sich in Beschlag zu nehmen»Das Waffentragen ist an eine staatliche Erlaubnis gebunden, da nurso die öffentliche Sicherheit und Ordnung aufrecht erhalten werden
ann.

b. Familien« und Haus-wesen. Ebenso ist die Kinderzeiiguiig
iiii sozialistischen Staat deiii Organisationsgedankeii unterzuordnen.Ter Staat niusz Prämien fiir kinderreiclie Familien aussetzen, die un-eheliclieii Kinder iind Miitter den ehelichen Kindern und Niiitterii tier-
niögensrechtlicli gleichstellem der Staat iiiusz schließlich auch dafiir sor-
gen, daß jedesMtidcheii einen Mann und Kinder bekoiiii1ie (Brienr»’»Brant- nnd Heiratszeiitrale" iii Frankreich) und fiir Nintter und Fiiiid
sorgen, iiideiii einfach allen Männern eine Nlutterscliaftssteuer aufge-legt werde. Der Zölibat ist iiberall abzuschaffen oder zu besteuern, des-
gleichen die Prostitutiom Polygaiiiia siiiiultanea ist verboten, poly-
gaiiiia successiva aber als Populationsiiiittel zu fördern. »Es besteht

i
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Voriniindscliastsztviiiig und haben auch die Frauen das Recht auf Vor·
inniidschasi.
G. Geistiges Bildungswesen Die Bildung und Erziehung
iniisi ebenfalls fiir alle Biirger gleich und allgemein sein. Religion iiiid
Schule iiiiisseii iinter Staatsaufsicht stehen, die Priester iiiid Lehrer
Staats-angestellte sein, weil es nur so iiiögliclx I. die Intelligenz wirt-
schaftlich aii den Staat zii kniipseii, L. die Bildung allen Bürgern
gleich iiiiiszig zu vermitteln. Der aiif deiii biirokratischeii Sristeni auf«
gebaiile sozialistische Staat ist init einer analphabetisclieii Vollsiiienge
ein Ding der llnniiiglichkeih weil sonst das Volk die iiotivendigsten
Staatsgeselze und Erliisse nicht lesen und auch nicht befolgen könnte.
Mit der Absolvieruiig der niittleren und höheren Schulen iind der
Ableguiig von Priifungem die Staatsvertreter leiten und ratisiziereiu
ist das Recht auf gewisse Staatsanstellungen und Titel geknüpft. Denn
nur so kann Protektion hintangehalten werden. Jin Interesse des all-
gemeinen Volkswoliles iniisz Presse und Literatur unter Zensur stehen,
ebenso die Vereine und Versammlungen. Wie Religion und Wissen-
schaft soll auch die Kunst Sache des Staates sein. Deswegen foll es
Aufgabe des Staates sein, nicht "nur recht viele wissenschaftliche Jn-
stitute, sondern auch recht viele Kunstinstituta wie Bibliothekem Llltiiseeiy
Theater nicht nur zu errichten, sondern auch zu erhalten, zu kontrollieren
und jede Privatbetätigung iiberfliissig zu machen. Das Deutsche Reich
gibt iiii Jahre fiir Schule, Wissenschaft und Kunst allein 878 Millionen
Mark ausi7 «

Die individualistischen Stciatstheorie
der neuesten Zeit. «

Diese Theorie lehnt den Grundsatz: ,,Alle fiir einen, einer für alle, alle
Mensrheii sind gleich« in schrofsster und folgerichtiger Weise ab. Sie
sagt: die sozialistische Staatstheokie ist eine kindliche oder bewuszt be«
triigerische Theorie, denn die Menschen sind eben ungleich, die braven

,

und tüchtigsten Elltensckien werden der Gesamtheit die denkbar größten
Opfer bringen, die aber die gerissenen und schlechten S-taatsbiirgek,
die Minderrassigem seelenruhig fiir sich einstecken werden. Diese Men-
schensorte wird also zum Genieinwolil nicht nur nichts beitragen, son-
derii sich aiif Kosten der selbstlosen Staatsbiirger iiiiistein Der Staat
ist kein ,,-Orgaiiisiiius«, Organismus» ist wohl eine Pflanzenarh eine.
Tierarh eine Ellieiiscl)enart, eine Menschenrasse, weil sie natürlich
entstanden sind, ans gleichartigen Bestandteilen, nicht aber der Staat.
der sich aus den verschiedensten Menschenrassen und zufällig zusammen«
gesetzt hat. Mit deiii Wortbegrisfe »Staat« nnd »Staatsorganisnius«
wird non sozialistischer Seite bewußter, volksverfiilirerisclker Unfug ge-
trieben. Ta heißt es: »Der Staat innsz die Wohlsahrtss 1iiid Kunstiiistis
tute, die Schulen erhalten, er iniisz die iinelieliclicii Niiitter und Kinder,
die Arnien usw. versorgen!« Wächst dein »Staat« »ein Kornfeld auf

»’» Wr. A. 20. September 1916.
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der-Hund«, tragen die Kanzleitische Birnen, sit-seh Schuhe und Kleider,oder ist der »Staat« eine Art »Osterhase«, der jedem bediirftigen Staats«
biirger die Bantnoteii und Goldsiichse als Ostereier legt? Der Staat
und die Biirokratie kann-nicht zaudern. Alles, was der Staat leistet«iniissen eben die Biirger leisten! Die vorstehendenPhrasen sind alsoleere Toutologiem »

l. Verfassungswesen Nach individualistischer Auffassung hat
der Staat lediglich Ordner, ein Versicherungss und Garantieinslitiitfiir Leben und Eigentum der Biirger und ein Berkehrsiiiftitnt zu sein,das die Bevölkerungsi undGiiterbewegung zu regeln hat. Wie dieStaatsvertretiing heißt, ist gleichgültig, es ist auch gleichgültig, aus wieviel tiöpfeii sie besteht, Hauptsache ist, daß sie der Diener des Volkes
ist nach der trefflichen Ansiclxt des Kaisers Wilhelm Il., der einmal sagte,
er sei stolz, der erste Diener des Deutschen Volkes zu sein. DeinselbeiiGrundsatze sollen auch die Staatsbeamten huldigem Es ist begreiflich«daß das individualistische Staats-stiften! nur das System der ,,schniacheiiRegierung« sein kann, im· Gegensatz zum sozialistischen System der
zstarkeii RegierungC Die Sozialisten nennen daher den individualistis
schen Staat spöttisch den ,,Nachtwiiklsterstaat«. Die individualistisclsen
Staatstheoretiker lehnen anch die Parlamente als im Zeitalter des Tele-
gravhen nnd Telephons iiberfliissige und obendrein sehr kostspieligeEinrichtung ab. Jnsolge der Wahltreisgeoiiietrie und der «Gesrhiifts-
ordnungspraktiken", infolge der nienschlich erklärbaren Bestechliclskeit der
Berufspolitikey die fiir Diiitem Staatsversorgung oder gar als Staats«
beamte nirht frei fiir die Volksinteressen eintreten können, können die
Beschlüsse eines Parlaments nieder ungetrübte Ausdruck des Volks-
willens sein. Jn nianchen sozialistischen Staaten sind sie geradezu orga--nisierte und zentralifierte Korruptionsanftalten geworden (z. B. in Franks -

reich)- Die Grofzfinanz braucht bloß die Parlamentsinajoritiit zu be-
stechen, um alle beliebigen Gesetze durchzudriicken Selbst das Volk tut
unbewußt an dieser Korruption mit, denn gerade die ehrlichen Abge-
ordneten sollen das einenial ,,schneidig· gegen die Regierung anftreten",
das andereinal bei der Regierung wieder fiir Tausende ihrer Wiihler
unt Staatsanstellungen oder sonstige persönliche! Vorteile Schnallen
driicken gehenl
Nach individualistischer Auffassung kann der Volkswilleunverfälscht nur
durch die Einrichtung des Plebiszits (»Neferenduni« und ,,Jtiitiative")
zum Ausdruck kommen, und zwar nur dann, wenn auch Osfiziere und
Soldaten daran beteiligt, Staats-bannte, Frauen und leistungsniifiihige
Staatsbiirger ausgeschlossen sind. Die Btinisterieii des Jnnern und die
politischen Behörden werden dadurch iiberfliissig und sind durch Ge-
meinde— und- Bezirksautonomien zu ersetzen. Die Zahl der Staatsbe-
amten ist auf ein Mindeftinafz herabzusetzen! Schon Lagarde sagt,
es sei politische Unvernunst, vorn Staat und der Beamtenschaft alles
« Ja den meisten sozialistischen Staaten kommt schon auf drei leistungsfähigeBürger ein Staatsbeamter« Und da klagt das Vol! über die Steuerlastl

s
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«zu verlangen und selbst nichts beitragen, sondern Staatspensioniir wer-
den zu wollen. Bei geringerer Beaintenzahl können die Beainten auch
besser bezahlt werden? Dafür muß aber ein strenges Staatsbeamten«
Haftpflicht-Gesetz, und zwar fiir alle Beaiutenränge durchgeführt, und
Bruch des Aintsgeheintnisses und Mißbrauch der Llintsgeiocilt zu Spe-
kulationszwecken drakoniseh bestraft werden. Es soll jeden: Staatsbiirger
frei stehen, in den Staat auszuwanderiy der ihn! —- seiner Rasse und
Wesensart entsprechend — am meisten zusagh Deswegen« ist die indi-
vidnalistisclze Theorie fiir die Aufrechterhaltung der verschiedenen»
Staatssyste1ne. Es soll jeder Mensch nicht nur religiös, sondern auch
politisch ,,nach seiner Fasson selig werden«. s

« Die individualistisclseStaatstheorieist fiir iuögliclsftviele und kleine, souve-
riine Staatsshsteine und begründet dies bannt: n) Je größer der
Staat, desto schwieriger ist sein Budget zu kontrollierein Die Abreclsnung
eines modernen Welt· oder Großstaates zu iibertiriiseiy ist eine faktische
Unniiigliclsfeih es können 10 bis 100 Millionen in einein solchen Vudget
durch Buchfiihrungstutiststiicle verschwinden, während in einem kleinen
Staat selbst ein Posten von nur 1000 l( beachtet werden nius3. b) Jn
kleinen Staaten kann sich kein Großindustrialisiiius und kein Grofzkapd
talissiius bilden, weil dieser große, politisch und wirtschaftlich gleich-
siirinig eingerichtete Ausbeutungsgebiete als Prodnktionsbediiigiing be-
niitigt Nur. bei Masseuabsatz rentiert sich der Großbetrieb. Dadurch
wird aber Industrie-Proletariat, liberviilkerung politische Spannung
gegen Jnnen und Außen verhindert und den Einzelbiirgern eine men-
schenwiiidige Existenz erntögliclpt c) Wenn in den Großstaateii die Mi-
nisterstiihle noch so sehr verniehrt werden, so geniigen sie doch nicht fiir
die Ehrgeizigeii und Strebsanien in einer 50oder 100 Millionenmassa
Jn kleineren Staatswesen konnneii die Talente eher zur Ctelticiig und
können sich frei aus-leben. il) Je mehr kleine, gleichgrosze Staaten, desto
geringer die SIriegZgefalJr und die Kriegsschreckeiy weil kleine Staaten
gar nicht iuistande sind, die riesigen Flriegsiiiasclsinen anzuschaffen. Fiihs
ren dann loirklicli ein paar kleine Nachbar-staates: Krieg initeiuaiideiy so
bleibt die Xiriegsfurie auf ein kleines Gebiet beschränkt, während die
sozialislische Staatstheorieiiiiit ihren Wellstaats und Biindnissystenien
die ganze Menschheit in die K"riegskatastrovheii- vetwickelt Durch die
Katastrophe von 1914 ist das neuzeitliclse »(ijleichgensichtssystnfl ad ab-
surduni gefiiljrt Idol-den. e) Kleine, indibidualistisclje Staatsshstenie
können sich den kliniatischem historischen und rassenpliysisclsen Bedingun-
gen eines Gebietes besser anpassen. Es ist ein Unsinn fiir ein Riesen-
reich, das vom 50. bis ll0. Parallelkreis reicht, ei n Straf» e i n steil·
und ein Staats-recht als Norm aufzustellen. f) Je kleiner der Staat,
ein desto größerer und daher merkbarer Bruchteil der VollsiSouveränis
I »New-Z Wicner Jonrnaks is. September «19l6 schreibt, but; is! Pksltflkll M?
100 Jahren die Beanitctigehälter nur um zirka 20 It, gestiegen, die llnterhaltibkosten aber um 100-200«s«,l Siehaltaufbesieriiiigeii sind ein circulus ratlos-us,
weil dadurch die. Steuern nnd die Lebensniittelssreise höher leert-en.
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tät konnnt auf jeden Einzelbiirger. Jn kleinen Staaten lebt es sichfreier und angenehmer. g) Es läszt sich in solchen Staateiuleicliter Ein·
und Auswanderuiig Ein« und Ausfuhr »zum rasseni nnd wirtschafts-
politischen Wohle der Bürger regeln. h) Die Kantonatsw Kenntnis»Gan-Verfassung war zu allen Zeiten und in allen Weltgebieteii stets
das Merkuial einer völkischeii und rassischeii Hochkultur in allen Be«
langen (:)·lgi)pten, Mesopotaiiiiein Griechenland fis, altes Rom Ists, das
niittelalterliche ariochristliche Europal). i) Jin kleinen indibidualistisclien
Staat lassen sich auch die Biirgerrechte je nach der größeren oder gerin-
geren körperlichen oder geistigen Wertigkeit leichter abstufen, so daßtatsächlich der Wille der Tiichtigeren sich durchsehen kann.

V2. N cchtswc s c n. Das iudividunrisiischc Staats-spinnt wiii jedes»
Biirger Sicherheit des Lebens und Privatcigentums bedingungslos ga-raiitiereii imd übeciiimiiit mit dieser Garantie auch die Haftpflicht. Das
Volk soll seine Rechtshättdel womöglich selbst, auf kiirzestein Weg, ohne
fornialistische Methode nach der materiellen Methode und mit Hilfeselbst-«
gewählt-er und absehbarer Laienricliter (Nevokationl) schlichten. Das Ge-
setz muß« daher einfach und gemeinverständlich sein, und das kann es
nur dann sein, wenn es ein einheitlickies principium deribationis an-
nimmt, was fiir jeden Einzelfall angewendet werden kann und lautet:-
Tie gute Meinung spricht inimer fiir den individuell besseren (den rassig
besseren) StreitteiL Llbscliaffung der nnökoiioiiiisckien Todes· und Ge-
fängnisstrafe und Ersatz derselben durch die KastratiomProstitution (fiir
Weiber), Zwangsarbeit und eine individuell abgestufte Geldstrafe, d. h.
die Geldstrafe soll sich nicht nach dem Vergehen, sondern nach dem Ver«
mögen des Bestraften richten. Diebstahl muß drakonisch geahndet wer—
den. Kein Advokaten-, Zeugnis- und Eideszwang Den Begriff der
,,juridifchen Person» verwirfh der Jndividualisiiius als einen der ver-
hängnisvollsten Jrrtiiiner der sozialistischen Staatstheoria Dieser Be-
griff ist die Grundlage zu den ungeheuerlichsten Diebereien gewesen
Aktiengesellschaften! Trustsi Kartellstl
s. Wirtschafts— und Wohlfahrtsiveseii iiberliiszt das indi-
vidualistische System gleichfalls dem Eiuzelbiirger. Denn der Staat darf
und kann nur sliegler nnd nicht Produzent sein. Msioegen foll der
Staat vor allem LlußenhandeL Gcldverkehr und Versicherungswesen —-

die ergiebigsten Einnahmsaiielleci —- berstaatliclieii durch Ausbau der
Postsparkasseii und Verbindung derselben mit Dorotljeeeii und Lager-
häusern in allen größeren Orten. Bei der Postsparkasse iniifite n) 47«,igeVerzinsung der Einlageiif is) Cleariiigverkelir fiir sämtliche Staatsdieiier
und Etaatslieferanteii und tooiiiiiglicls alle veriniigeiideii Bürger, e) und
Poitipnrkassensrlieiiiea1if kleine Beträge ("lO h) als Geldinittel eingeführt
werden. Mit Hilfedieser ,,popularisierten« Postsparkasse liefze sich ioivohl
das Steuer» als das ValutasSiisteiii niit einein Schlage in esiiifactister
Weise regeln. Alle Steuern werden abgeschafft, aber bei jeder Gut«

« Jn Hsierreich durch die ,,Teilrenten«bereits eingeführt!

«
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schrift wird dein Empfänger vom Konto ein bestimmte: Betrag als
",,Qiiittungssteuer« adgeschriedem Die Postsparkasseiischeiiie erleiden bei
ihrer Präseiitierung an den Staatskassen einen Abschlag der der ,.-Quit-
tungsstener« entspricht. Damit sie baldigst an den Staatskassen eingelöst
werden, ist fiir sie eine Verfallsdauer (nicht zu lange) festgesetzt. Die-
ses System« stellt eine Art antoinatisch individualisierter Einkommen—
steuer dar! Finanzniinisteriiini und Steuerlieainte werden überflüssig,ebenso das Gold- und Silbergeld. Pausen, Börse-n, Warenhäuser und
vor allein die Aktiengesellschaften (welche mehr Verwüstungen als alle
Kriege angerichtet haben) werden abgeschafft. Es sollen den Aktionären
in einer bestiminten Zeit die Aktie nach einein mittleren liapitalswert
abgeliistiiiid die tinteriiehiiiiingen den Arbeitern als Besitz übertragen
werden. Der indiuidualistisclse Staat hat vor allem die vielen kleinen
Existenzen zu fördern. Denn gerade die »anonhinen Sozietäten« habensich von der Abfchlachtiing Millionen kleiner Existenzen geniästet, und
allemal haben diese Aktiengesellschaften nicht zur Bereicherung der Aktio-
näre oder Arbeiter, sondern einzelner pfiffiger Geldinacher gedient, die
in irgend einer juridisch einwandfreien Form das ,,Sozietätsvers
iuögen« in ihr Privatvermögen umgewandelt haben. So haben sich
Carnegie, Attribut u. v. a. ihre Milliarden ,,geniacht«. Der niedern-e,iuoiiftröse Groszkapitalisiiius wäre ohne diese ,,sozialistisclien Wirt«
schaftsforiiieif ganz unden«kbar. Daher weg mit diesen »Fornien«, die
die Milliardäre niiiglich gemacht haben. Menschen von dein Reichtum
eines Northcliffe-Stern, Nothschild Bleich-r"cider, Mendelssohm JainkeffSchiff; Jsidor Schlund, sind, auch wenn ihre »Freigebigkeit«, mit der
sie sieh die sliiilliarden eintauscheiu noch so sehr gepriesen wird, fiir die
wirtschaftliche und politische Freiheit der Menschljeit und fiir den Welt—
frieden eine weit größere Gefahr, als die schrecklichsten Tyrannen der
alten Zeit; Daher soll der individualistische Staat auch eine obere Ver-

. mögensgreiize festsetzen.
Der individualistisclie Staat muß ein rassens und wirtschaftspolitisch ge«schlossener Staat« fein, er darf nie Freihändler sein und darf nie eine
griifzere Beliölkerung beherbergen wollen als der eigene Boden nährenkann. Brunnen» Arbeiter« und Bauernstand iniisseii zueinander ineinlemBnatiitrliclienFalzltsstiiberlixiltxiisdstellieik Dieser Sltaat kann nur so
vie e eain e inn Hnru riear ei er u den, als er il ierschnß der land-wirtschastlichen Produktion erhalten kann. Die Llrbeitsverniittlung dieSile elnng Sei· Ausnianderiin nd d« Ein k l «« t« ll ddiegtiiiclitixztsteii Lliifoabtikn de? jindividciicflllenenätcicilissiiigiiigo
naturnotiiieiidig neoanaltliufianisch sein und Ziilibah Prostitutiomsiastratioiy Euthanasia Abortiis und Eisstirpatio unter bestimmtenraiieiiliiigieiiiiclnsn Vorauskssetniiigeii znlasseii muß. bereits· einge-fiihrte Fett» Brot«, Zucker- ntiu Ftartensfcysteiii erniiigliclzt es demindividuellen Staat, individnell zu wirksamsten. Jn guten Jahren kann
« Steine Wiiffenaiisfiihnin cijotische Länder! Keine Einsuhr exotiseher »Wer-t-papiere« und rieth weniger exotischer Dienst-isten!
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der Bevölkerung eine größere Nation zugenicssen und in den staatlichenLagerhäusern eine Reserve zurückgelegt werden. Die Staatsdieiier sind
nur mit einem ,,Mini1nal-Grundhonorar«fix zu besolden und an derStaatswirtschast in der Form zu interessieren, daß sie in guten Jahrenhöhere »Aufbesserungen«serhalten. Der individuelle Staat soll nicht dasRecht haben, Schulden zu machen und Anleihen (,,ewige Renten«) auf—zunehmen. Er muß und kann Defizit, Schuldenmacherei und darauf-folgende Steuerhöhuncz »Lebensniittelvertenernng und Valutaverschlechsterung wegen erhöhter Einfuhr hintanhaltem Die Industrie ist deinLuxus» gleichzustellen und nur auf bestimmte reservierte Gebiete zu be-schränken. Die vorzugsweise der Jndustrie zugutelonnnenden »Sta-tistitenk hat die Jndcistrie aus eigene Kosten zu besorgen. Das alte
Tages« und Wochenmarktsihstem in den Stadt· und Industriebezirkenist zu fördern, unt einen ntöglickyst raschen undchjkkktkkx Haudqtsvkxslehr zwischen Stadt— und Landbevölkeruiig zu ernsöglichen Der Staat
soll die Hand von der Kleinproduktion und vom Kleinhandel lassenund soll keine ,,Sozietäten« dulden, die diese Erwerbziveige «nbsor-bieren«.

.Ebenso ist die ,,Nährntittel«-4 (richtig ,,Versälschungs«)Kndustrie zuunterdrücken. Lieber nieniger Menschen, als viele, mit Surrogaten ans«gefiitterte menschliche ,,Cheinietsrodulte«. Wohl aber hätte man in den
Stadti und Industriebezirkenvon den: wahnwitzigen Spiils und sianali
shstem abzugeben, die Abwiisser zu klären und aus den Niiclstäirderr
Fett und Diinger herzustelletr Die Böden wiirden dadurch wieder ge«

»

stärkt, die Flüsse aber gereinigt und fiir die Fischzucht wieder brauch-
bar. Der Staat soll wieder auf das alte System zurückgehen und
Steuern von den Bauern »in naturalibus« einheben. Dann ist kein
,,Produktionsztoang« und keine Lebensmittelverfiilschung,kein unlauterer
Zwischenhandel, keine Konfiskation notwendig.
Der indivisdualistische Staat verwirft die allgemeine staatliche Wohl-
fahrt-Pflege, indem er argutnentierh Wenn der Staat in allen Be«
langen nur die Gesunden und Arttiichtigereii fördert und sich frei aus·
leben läßt, dann wird die staatliche Wohlsahrtspslege nicht nur über—
fliissig, sondern die reichgewordenen arttiichtigen Staatsbiirger toerden
von ihrem Reichtum die Wohlfahrtsiiistitute allein erhalten. Juni-f«
Operationz Meldes und Heilzwang sind abzulehnen. Wenn jeder Biirs
ger auf Leben, Gesundheit, Invalidität, Heirat, UnsalL Haftpflicht usw.
versichert ist, dann sind die staatlichen Institute und das Pfriindnev
haus überflüssig.
Alle wirtschaftlichen Schiiden werden schwinden, wenn der Staat den
Aufstieg der Minderwertigen verhindert. Tenn diese sind die Zerstöru-
der wirtschaftlicher: Harmonie. Neben den Aktiengesellschaften ist aber
besonders die niedectriichtige Ausbeutung der technischen Erfinder und
der schöpferischeii Autoren eine Hauptstlieichtiunsqiielle siir die tlilinders
wertigew Patenti und Autorreclst sind individualistiscls zu gestalten,
geistiges Eigentum dem sachlichen Eigentum iibe.rziiordsien. Die Schutz·
dauer muß unbeschränkt, das geistige Eigentum ebenso wie« Sacheigens
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»"·i-«iixtgp»-«ii-»Hei-I- ivettfen .-»könii»en«-Nur? åitejj Hjzugsiingljxkxe·«Bi»i·c»her"xBiblipcsftbkkekxTsusbxspsdbktsixszerpäpgk « « «« « «
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· ksfTdaB · ihr« "zii»koni«niendc-"Systciisi»Zu, »den? »Moiigoloid»eiix"daZ;»extreiii-"sso3iaiz
H; listischz den·- MediterraiioidensdasppxikeinsindividuolistischhsdeiifHeioidensdas ariokrcztisckxjSysteiiizfdoszsichjziiisjderzSyntheseder-beides;ExttciiiesergibtJJZniir fciiitzdem» »kliii"tet«sch»i"ed·z"« daß« Zdie Form; diesesZStaotssysteniss

  

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
   
 
 
 
 
 
 
 
  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
      

 

X »·-Tk§?s..
niihtszzder7Biirokrotisiiiiiskksoiidern nur«-»die«Religioki",·«die.-s»·lkirclze«k im bös«here« Siijkifzieikit taki-is, »Die »MenscheiijtheldischektRdssejtsikkdsshexite in) sog,e««s.ei«schrecketider.»Minderzablssdciß;sie’»sz«i’iu«t» gonsjkspklesinizjsstaoteiikjgleichsam··szxResetvaxioiieiksgbildeickjitinetisåDiizZregiiumCoeloriijlik4gleicht;imnieL - -dein;;,Skiifkokn!L;-·e3,istsiiiimerzfzSegorfzdiekleine·Stiidtkkciinijieszmongxs ·

7facek3«-J"·-Jer11fll1STkF-FchklkftiSk«I)siD«-i-kiVkkå?-H«NOT-»Es« k8MP1i«JL«T« Skhskifckfjagt »·F"k-It"e;d11: ichzN ise tzi ehe: ..»,Freii» stehtxgroßetifSeelerikofiich ijesztkiioch die:
·

Erde.jjLL«eeri,siiid" noch« dielesLszSiizez sit?EiiisnmekuiidEfveisaiijejisimkdies
.-

«; f««.»«-fder- Geruch— stiller-Were! weht;-;·»;3-"sås:«»Dort,jivo« der xStaok iiukhött«« tkihrzzihiigii this« eiiilsegen 
sc»hk—.;i1.ur- dbchxhiths ntejnekf B"i»iid(je,k,-1».7T«Seh".
Hosen « uiidzdie,Bfiiclen«deB;.1ihertiieiisMjiI««?

»« T-.-«.- —J.-—.«"--·«-'«.s.I-"-s«·:-«· " »
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.Ost01"0.-:Post::e(«s.g-sks1gssis, krxiixsissjesiskissstsssk«tists)-gXDie Magie als experlmeiitellckpfiibtrwl eiistha flTöoicxjszrosx Dr; Licduil -HgStctudcumeyey AkadeniischekVerlcigsgesells oft, einzig «.l»912,»«Wi1..kt.50. —«-.«« IS t a ii d en m e· y er ist ordentliche:-Uiiioersitäts-Professov.für Erperimentalcheiiiic,"szseiiietkNanien wird man-sich mcrleii»müssen..» Denn ersztvar der Erste» der »als«exakter«Wissenschqftlerskmit den: Rüstzeug des-·Jntel1ektiiali5ini1g·iiiifGrund einer·-Jeinexpekiiiieiiiellen Methodesfkichlich tiüchternslyas . rohes-und« dunkle Problem«E, H« gkdes Otkultidiniis iii diesem denkiviikdigeiiBuche erfor chteNEs ist zuneiidlich viel«THIS« über— diesenkGegcnstaiidk geschrieben« worden, ganz Aiisgezeichiietes iiiidHervorx;» -s.-.-.r«cigendes,"»aber«fiir»denT-Ansäiiser doch nur verlvikteiid Witkeiidez DtissViich »Ist; .

· Vjzii »ivenig- bekonntl Wer-». si Hernstxiiiit dein Problein besihäftigtx wer dein«·« ««Okliiltisrniispati Hoiideines verläszlicheii Führers stiidieren»will."i·der.greife»zu«

  

 
s» Staiidetimeyeoz"Biich,-1velches«ich ohne Eiiischräiilung fürukiiesliestes Einführung«in die olliilte Wissenschaft haltemid besonders jenen empfehle«die on diezsdeiil

,—·: iisethode des Jiitclleltiiolismiiäqelvöhnt sind! « '« ’ «— « · ·«
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», tzDie kleineren Angestellten Kaisekzscopolds Ein-der Türkei von. Karl?
·

.«;!7Z.h. Proz, Sonderabdruck-ais'»Archiv« siir österreichische Eies-Visite« Band 105,»iii"9»
·

.» I ei. «,« «· Kommission! bei Alfred hölderzTzWien 19l6.«-k-—»F-i"ik den Geschichtssorscher gckgdeH (
.

-in der. Jetzfzeih wo sich die grosideiitschys auf den nähereiiprieiit getichtete Politik» !wieder·xnülzsam.diirchriii·i, ioetdciii diese Forschungen übe: die diplomatische.Arbeit Oslckreichsiinlek Leopold Ipseine jiiszersl ergiebigesuiidgriibesein. »
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· Eigentümer und Herausgeber; J, "Lanz-Liebenselz,Mo
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